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Augenmedizin + Augenlasern

Bei den Smile Eyes Augenexperten sind Sie 
genau richtig, wenn es um Augenmedizin 
und Augenlasern in Hamburg geht. Unsere 
Augenspezialisten bieten Ihnen erstklassige 
Behandlungen und sorgen dafür, dass Sie sich 
von Ihrer Brille verabschieden können. 

Besuchen Sie unsere Infoabende �Sehen 
ohne Brille� bei Smile Eyes direkt in der 
HafenCity. Andreas Otto, Augenarzt und er-
fahrener Laser- und Linsenspezialist, stellt 
Ihnen die verschiedenen Operationsmetho-
den vor und steht im Anschluss für Fragen 
zur Verfügung. 

Anmeldung & Termine:

( 040 / 69 63 00 444
hamburg@smileeyes.de
www.smileeyes.de/hamburg
oder QR-Code scannen ➜

Regelmäßig

Info-

abende

�Sehen ohne Brille�

- direkt in der

HafenCity

Smile Eyes Hamburg HafenCity
Osakaallee 14  I  20457 Hamburg

Entdecken Sie die Welt mit 
neuen Augen und buchen 
Sie jetzt hier direkt Ihren 
Termin. QR-Code scannen ➜

Kostenlose Eignungschecks! 

Moin Hamburg.
Tschüss Brille.

Innenstadt-Expertin Nicole C. Unger zur Infrastruktur: „Der Bus der Linie 4, der jetzt von der Mönckebergstraße bis zum Überseequartier fährt, sollte eine bestimmte auffällige Farbe oder ein 

Design haben, damit dieser als solcher sofort erkennbar ist, und er sollte im Fünf- bis Zehn-Minuten Takt fahren – gerade auch am Samstag!“ © CATRIN-ANJA EICHINGER
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»Wir sind keinen Schritt weiter!«
Serie. Zum Start der HCZ-Reihe „Verbindungswege – Die Neue Mitte Hamburgs“   

fragen wir bei der Innenstadt-Akteurin Nicole C. Unger nach, was heute die größten Schwachstellen 
sind, um attraktive fußläu�ge Flaniermeilen zwischen Binnenalster und Elbe zu scha�en

Die Zeit rast im Sause-
schritt, soll doch das 
Westfield Hamburg-

Überseequartier im ersten 
Quartal 2025 eröffnen. Sind 
Stadt und Infrastruktur fit für 
den Besuch von dann täglich 
erwarteten 45.000 Gästen im 
Multicenter und der City? Alle 
träumen von fußläufigen at-
traktiven Flaniermeilen zwi-
schen Binnenalster und Elbe. 
Die neue HCZ-City-Serie „Ver-
bundungswege – Die Neue Mit-
te Hamburgs“ wird das jeden 
Monat checken. Innenstadt-
Akteurin Nicole C. Unger di-
agnostiziert zum Auftakt der 
Reihe etliche Mängel.  

Frau Unger, am „späten 
Ende“ des ersten Quartals 
2025 will das Westŉeld 
Hamburg-Überseequartier 
in der HafenCity eröffnen 
– rund ein Jahr nach dem 
ursprünglich im April 2024 
geplanten Termin. Sie 
beklagten schon damals 
fehlende attraktive We-
geführung und Beschilde-
rung von der Innenstadt 
in die HafenCity und 

umgekehrt. Was hat sich 
in den vergangenen zehn 
Monaten von Stadt und 
Senat aus getan? Sind Sie 
zufrieden? 
Ja und nein. Es hat sich schon 
einiges Positive getan, und eini-
ge unserer Vorschläge sind von 
der Behörde für Stadentwick-
lung und Wohnen (BSW) auch 
aufgenommen worden. Leider 
reicht das aber noch nicht. Es 
sind die Pflanzkübel vom Jung-
fernstieg überarbeitet, durch 
neue ergänzt und schön be-
pflanzt und an der Domachse 
verteilt worden. Allerdings ist 
der überwiegende Teil an der 
Petrikirche, aber nur sehr spora-
disch am Alten Fischmarkt und 
Bei St. Annen abgestellt wor-
den. Seit Oktober sind jetzt alle 
Pflanzkübel wieder abgeräumt. 
Weiterhin ist eine Wegführung 
an der Domachse in Form von 
Bannern „Von der Alster bis 
zur Elbe“ mit Piktogrammen in 
Mintfarben an den Laternen-
masten vom Jungfernstieg bis 
zum Überseequartier installiert 
worden, die aber der „normale“ 
Passant oder Tourist nicht deu-
ten kann. Außerdem sind sie 

mittlerweile alle verblasst und 
sehen entsprechend aus. Auch 
sind auf den Gehwegen Bekle-
bungen aufgebracht worden, die 
die Schritte bis in das jeweilige 
Quartier weisen sollen. Sie blät-
tern leider schnell ab. Gut finde 
ich die Tafeln mit den Informa-
tionen zu den jeweiligen Orten. 
Wir würden uns wünschen, 
dass in der Speicherstadt trotz 
des Welterbes auch dort mehr 
Maßnahmen zur Wegeführung 
umgesetzt werden. Schließlich 
handelt es sich ja nur um tem-
poräre Aktionen. 

Was fehlt Ihnen?
Es sind keine temporären An-
gebote, wie ein Spielplatz mit 
Aufenthaltsqualität auf dem 
Hammaburgplatz, dem frühe-
ren umgangssprachlichen Dom-
platz, entstanden. Es ist kein 
Beleuchtungskonzept – gerade 
jetzt zur dunklen Jahreszeit! – 
in Form einer Wellenbewegung 
als Wegeführung an den Later-
nenmasten installiert worden, 
wofür es von einem Lichtkünst-
ler entsprechende Planungen 
gab und für die wir uns alle 
deutlich ausgesprochen hatten.

Ihr aktuelles Resümee?
Die BVM, die Behörde für Ver-
kehr und Mobilitätswende, hat 
die von uns geforderte Verlän-
gerung der Buslinie 4 zugesagt. 
Für die Sofortmaßnahmen sind 
wir auf dem richtigen Weg, 
müssen aber noch mit der Be-
hörde für Stadtentwicklung 
und Wohnen zusammen das 
bereits installierte Konzept 
weiterentwickeln, zum Bei-
spiel die eben beschriebene 
Beleuchtung. In Bezug auf die 
endgültige Neugestaltung sind 
wir nach dem Workshop, der 
sehr gute Ideen hervorgebracht 
hat, in Wahrheit keinen Schritt 
weiter! Außer dass eine EU-
weite Ausschreibung für eine 
Rahmenplanung für die gesam-
te Domachse in Vorbereitung 
ist. Hier würden wir uns eine 
zeitnahe Umsetzung der Maß-
nahmen wünschen, wobei klar 
ist, dass Hochbauten länger 
brauchen als Maßnahmen im 
öffentlichen Raum.

Einig sind sich viele 
Akteure, dass es drei 
klassische fußläuŉge 
Verbindungswege in die 

HafenCity (HC) geben 
 sollte: vom Rathaus über 
Hopfenmarkt/Rödings-
markt zur HC, vom Rat-
haus über Hammaburg-
platz/St. Annen Platz zur 
HC, die sogenannte Dom-
achse, sowie vom Rathaus 
über Kleine Johannisstr./
St. Katharinen zur HC. Der 
letzte Verbindungsweg 
über St. Katharinen liegt 
Ihnen besonders am Her-
zen. Warum?
Ja, das sind die drei Hauptque-
rungen von der gewachsenen 
Innenstadt zur HafenCity. Wo-
bei die Domachse mehr eine 
oberirdische Verbindung mit 
dem Bus/ÖPNV und dem Indi-
vidualverkehr darstellt. Diese 
Strecke muss auch weiterhin 
für den motorisierten Indivi-
dualverkehr (MIV) zur Ver-
fügung stehen. Die Querung 
über den Rödingsmarkt muss 
auch mit dem ÖPNV und dem 
MIV erreichbar bleiben. Für die 
Fußgänger wird diese Achse si-
cher auch attraktiver, wenn der 
Hopfenmarkt umgestaltet ist 
und die Flüggerhöfe fertigge-
stellt sind. 

Und der Katharinenweg?
Der ist ein schöner und attrak-
tiver Fußweg, an dem es viel-
fältige Hamburger Geschichte 
und traumhafte Architektur 
zu sehen und zu entdecken 
gibt, wobei der überwiegen-
de Teil bereits autofrei ist. Als 
Fußgängerweg wird der alte 
Katharinenweg künftig vom 
Rathausmarkt durch die neue 
Fußgängerzone „Kleine Johan-
nisstraße“ im neu gestalteten 
BID-Rathausquartier über das 
alte Commerzbank-Grund-
stück, wenn es neu und attrak-
tiv bebaut ist, und dann mit der 
direkten Querung der Willy-
Brandt-Straße (nach Umbau 
der Steinstraße und der Dom-
straße) zu St. Katharinen über 
den St. Annen Platz und den 
Überseeboulevard zum Über-
seequartier führen.

Aktuell ist die Kleine Jo-
hannisstraße keine reine 
Fußgängerpassage?
Leider nein, weil die automa-
tisch versenkbaren Polleran-
lagen in der Kleinen Johan-
nisstraße am Anfang und am 
Ende fehlen und somit die Fuß-

NR .  12  ·  DEZEMBER 2024

gängerzone leider zurzeit nicht 
als solche betrachtet werden 
kann und dadurch eine sehr ge-
fährliche Verkehrssituation für 
alle Verkehrsteilnehmer ent-
standen ist.

Hat man die Poller-Anlage 
vergessen?
Nein, die Poller-Anlage war im-
mer geplant, und der Verkehrs-
senator hat sich immer dafür 
ausgesprochen. Doch am Ende 
ist sie aus Kostengründen ein-
fach gestrichen worden. Hier 
muss dringend etwas gesche-
hen. Schließlich sind ja die für 
diese Legislaturperiode uns 
durch die Stadtentwicklungs-
senatorin zugesagten 50 Millio-
nen Euro genau für solche Fälle 
gedacht gewesen. Die Hälfte 
der Kosten für die Umgestal-
tung des BID-Rathausquartier 
stammen aus diesen 50 Millio-
nen Euro. Da ist es nicht ganz 
nachvollziehbar, warum nun 
ausgerechnet für die Poller kein 
Geld mehr da sein soll.

Warum tun sich Senat und 
Stadtentwicklungsbehör-
de so schwer, obwohl sie 
es mit der neuen Mitte 
Hamburgs eigentlich 
ernst meinen, überhaupt 
Konzepte dafür zu entwi-
ckeln? Wie erklären Sie 
als langjährige Immobili-
en- und Innenstadtmana-
gerin diesen Stillstand der 
Stadt?
Behördenmühlen mahlen nun 
mal langsam (lacht herzlich). 
Es ist, wie es ist, und der Senat 
hat die vergangenen 10 bis 15 
Jahre einfach nur in die Hafen 

City investiert und nicht in die 
Innenstadt geschaut. Darüber 
hinaus hat der Senat leider 
auch nicht an die Wegeverbin-
dungen und das Aufrüsten der 
Innenstadt bis zur Eröffnung 
eines solchen Einkaufsquartiers 
– mit der gleichen Anzahl an 
Verkaufsfläche wie die gesamte 
Innenstadt! – gedacht. Obwohl 
wir Innenstadt-Akteure alle die 
vergangenen zehn Jahre immer 
und immer wieder massiv da-
rauf hingewiesen haben. Aber 
bei aller Kritik, es tut sich ja et-
was: Rathausquartier, Burchard-
platz, Neuer Jungfernstieg und 
die Steinstraße sind alles Pro-
jekte, die der Innenstadt gut-
tun. Wir hätten uns nur statt 
der vielen Verkehrsmaßnah-
men gewünscht, dass mehr in 
die Wege und Plätze investiert 
wird. Wir hoffen aber, dass von 
den 50 Millionen Euro noch ei-
niges für solche Projekte übrig 
ist, und erwarten ohnehin für 
die neue Legislaturperiode wei-
tere 50 Millionen Euro.

Eine zeitgemäße digitale 
und analoge Wegefüh-
rung durch Beschilde-
rung, die auf historische, 
städtebauliche oder 
gastronomisch-kulturelle 
Highlights beim Flanieren 
in die HafenCity oder die 
Innenstadt attraktiv auf-
merksam macht, ist doch 
kein Hexenwerk. Woran 
hapert es?
Dass wir kein digitales Park-
leitsystem in Hamburg haben, 
welches einem auf dem Naviga-
tionssystem anzeigt, wo Park-
plätze frei sind und wie man 
dahin kommt, ist in der Tat ein 
Armutszeugnis. Das gilt völlig 
unabhängig von dem Übersee-
quartier. Der in diesem Jahr 
verstorbene Herr Görtz, der 
lange 1. Vorsitzender des Trä-
gerverbund Projekt Innenstadt 
e. V. war, hat das schon vor Jah-
ren immer wieder gefordert. 
Das gibt es in anderen Städten 
und ist wahrlich kein Hexen-
werk. Es liegt offenkundig an 
der Verkehrswende, die ja kei-
nen individuellen Autoverkehr 
in der Innenstadt mehr zulässt, 
und vor dem Hintergrund wird 
sich wohl auch nicht um ein 
modernes und zukunftsträchti-
ges Parkleitsystem gekümmert.

Warum braucht die City 
Pkw und Co., den soge-
nannten MIV? 
Unter anderen auch wegen ei-
ner immer älter werdenden Ge-
sellschaft in einer Metropolre-
gion, bei der die Innenstadt auf 
die Menschen von außerhalb 
angewiesen ist, die mit dem 
eigenen Auto 

ist geschäftsführende 

Gesellschafterin der NCU 

Immobilien Concept 

GmbH, Stv. Vorsitzen-

de des Trägerverbund 

Projekt Innenstadt e. V., 
Stv. Vorsitzende des City 

Management Hamburg 

e. V. sowie Initiatorin 
und Sprecherin der Len-

kungsausschüsse diver-

ser, Business Improve-

ment Districts (BIDs) in 

der Innenstadt. 

Nicole C. Unger

Attraktive Aufenthaltsqualität im Rathausquartier in der neu gestalteten Kleinen Johan-

nisstraße als Fußgängerzone mit Outdoor-Gastronomieangeboten auf dem historischen 
sogenannten Katharinenweg in die HafenCity. © BID Rathausquartier / Stephan Wallocha Seite 18 ▶
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Ein paradoxes und innovatives Museumserlebnis an der Schnittstelle von Kunst, Wissenschaft und Sinnestäuschungen. 

Das Paradox Museum am Alten Wall bietet eine Kombination aus Spaß, Bildung und Inspiration, die 

Besucher:innen in ihren Bann zieht. © FOTOS (4): PARADOX MUSEUM

Im Paradox Museum stehen die Welt und die 

Besucher:innen kopf.

Mit Experiential Edutainment für unvergessliche Momente.Da staunt der Laie, und der Fachmann wundert sich.
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in die Innenstadt 
kommen möchten. Das muss 
nicht heißen, dass sie das Auto 
vor der Ladentür parken müs-
sen, man muss aber zum Ein- 
und Ausladen mal ranfahren 
können, und man muss gut, 
schnell und bequem zu den 
Parkhäusern kommen, die auch 
keine horrenden Parkgebühren 
verlangen dürften. Es muss den 
Menschen bequem und attrak-
tiv gemacht werden – damit sie 
in die Innenstadt kommen. Das 
Gegenteil ist aber verkehrspo-
litisch leider der Fall. Es liegt 
nicht nur an unserem Angebot 
in der Innenstadt, denn wir se-
hen ja, dass die Menschen in 
die Innenstadt kommen und 
auch gerne kommen möchten.

Sie kennen auch als 
Mitglied im Arbeits-
kreis Innenstadt mit der 
Politik, wie in den BIDs 
der Privateigentümer 
und Gewerbe oder dem 
Vorstand City Manage-
ment Hamburg und dem 
Trägerverbund Projekt 
Innenstadt jede Menge 
Gutachten und Modelle. 
Was lässt sich ab heute, 
Stand 1. Dezember 2024, 
bis Ende März 2025 ganz 
pragmatisch bewegen?
Wie schon erwähnt vor allem 
eine besser verständliche und 
deutlich sichtbarere Beschil-
derung an der Domachse und 
auf dem alten Katharinenweg. 
Der Bus der Linie 4, der jetzt 
von der Mönckebergstraße bis 
zum Überseequartier fährt, 
sollte eine bestimmte auffällige 
Farbe oder ein Design haben, 

damit dieser als solcher sofort 
erkennbar ist, und er sollte im 
Fünf- bis Zehn-Minuten-Takt 
fahren – gerade auch am Sams-
tag! Und es muss ein Beleuch-
tungskonzept für die kom-
mende dunkle Jahreszeit und 
die Abendstunden installiert 
werden, das mit der Wellenbe-
wegung die Wegeverbindung 
anzeigt. Ein Konzept liegt vor, 
es muss einfach nur umgesetzt 
werden, am liebsten unser Vor-
schlag, aber wenn der nicht 
gewollt ist, dann eben ein an-
derer. Hauptsache, es ist spek-
takulär. 

Sie sind keine Freundin 
des heutigen Hamma-

burgplatzes. Warum, und 
was sollte an diesem his-
torischen Ort stattŉnden?
Für mich müsste auf dem 
Hammaburgplatz dringend ein 
hochwertiger Spielplatz für Fa-
milien mit Kindern mit einer 
schönen und gastronomisch 
anspruchsvollen Aufenthalts-
qualität eingerichtet werden, 
damit auch Familien in der 
Innenstadt und auf dem Weg 
zwischen den beiden Quartie-
ren einen angemessenen Auf-
enthaltsort haben. Auch könnte 
man die Verbindungswege kul-
turell bespielen, Kunst in den 
öffentlichen Raum stellen, die 
Geschichte Hamburgs auf dem 
Weg erkunden lassen, wie auf 

dem Überseeboulevard dauer-
haft Schaukästen mit Kunst-
exponaten aufhängen, zum 
Beispiel aus der Kunsthalle, 
oder digitale Exponate aus der 
Kunsthalle öffentlich präsentie-
ren. Und, und, und.

Offenbar wird viel geredet 
und zu wenig umgesetzt 
– und es liegt ausnahms-
weise mal nicht immer 
am Geld. Sie kennen 
sich seit vielen Jahren 
mit Verwaltung, Politik, 
Grundeigentümern und 
Konzeptumsetzungen aus. 
Was muss man ändern, 
um Entscheidungen für 
Infrastruktur-Konzepte zu 

treffen und vor allem für 
deren schnelle Umsetzung 
zu sorgen?
Das wäre eine neue Erfahrung, 
dass Geld vorhanden ist! Da 
wissen Sie mehr als ich.

Ich meine unter anderem 
den Gesamtetat Innen-
stadt von 50 Millionen 
Euro des Senats.
Im Moment wissen wir Innen-
stadt-Akteure nicht, wie viel von 
den 50 Millionen Euro für Plätze 
und öffentliche Wegeverbindun-
gen, die die vorherige Stadtent-
wicklungssenatorin Frau Dr. 
Dorothee Stapelfeldt für diese 
Legislaturperiode organisiert 
hat, tatsächlich noch übrig ge-
blieben sind und was überhaupt 
von dem Geld umgesetzt worden 
ist. Gesetzt den Fall, dass noch 
Geld vorhanden ist, muss man 
die oben aufgeführten Punk-
te schnell und unbürokratisch 
umsetzen. Vielleicht muss man 
diese Aufträge und die damit 
verbundene Umsetzung durch 
die zahlreichen privatwirtschaft-
lichen Unternehmen, die in der 
Innenstadt permanent tätig sind 
und sich auskennen, ausführen 
lassen und nicht langwierige EU-
Ausschreibungen durchführen, 
die allein schon ein Jahr benö-
tigen, bis Ergebnisse vorliegen, 
geschweige denn, dass sie eine 
entsprechende Umsetzung ga-
rantieren.

Eine Vision: Sie sind 
Erste Bürgermeisterin 
von Hamburg und kön-
nen – ohne Hindernisse 
– drei Wünsche in die Tat 
umsetzen. Was würde 

in den ersten 100 Tagen 
zwischen Innenstadt und 
HafenCity passieren? 
Als Erstes würde ich das von 
mir lange geforderte eigene 
Budget für die Hamburger In-
nenstadt im Bezirksamt Ham-
burg-Mitte etablieren, damit 
die Pflege des öffentlichen Rau-
mes, die Reinigung und Sicher-
heit in der Innenstadt gewähr-
leistet ist. Zweitens würde ich 
eine einheitliche, ansprechende 
und informative Baustellen-
einrichtung sowie regelmäßig 
kulturelle Veranstaltungen im 
öffentlichen Raum organisieren 
lassen – ohne langwierige Son-
dernutzungsanträge an zahl-
reiche Stadt- und Bezirksaus-
schüsse stellen zu müssen, für 
die jedes Mal nicht unerhebli-
che Sondernutzungsgebühren 
fällig werden. Das muss alles 
entbürokratisiert und viel, viel 
einfacher werden und trotzdem 
kontrolliert und hochwertig 
durchgeführt werden. 

Und wie?
Ach wissen Sie was, für diesen 
Bürokratieabbau braucht man 
einfach in den Behörden klare 
Strukturen mit Entscheidungs-
trägern, die dann auch prag-
matisch und zielorientiert ent-
scheiden. Bürokratieabbau geht 
nicht auf der Stelle, ist jedoch 
ebenfalls keine Sisyphos-Auf-
gabe, man muss nur praktisch 
damit anfangen! Und drittens: 
einen Platz für das Naturkunde-
museum in der Innenstadt und 
nicht in der HafenCity finden.

 Das Gespräch führte 

 Wolfgang Timpe

▶ 

Nicole C. Unger zur sogenannten Domachse: „Es sind keine temporären Angebote, wie 

ein Spielplatz mit Aufenthaltsqualität auf dem Hammaburgplatz, dem früheren umgangs-

sprachlichen Domplatz, entstanden. Es ist kein Beleuchtungskonzept in Form einer Wellen-

bewegung als Wegeführung an den Laternenmasten installiert worden, wofür es von einem 

Lichtkünstler entsprechende Planungen gab und für die wir uns alle deutlich ausgesprochen 
hatten.“ © FRANK BRÜNDEL | WWW.CITYNEWSTV.DE


